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Gesetzgebender Rath/ 26. Jan.

Fortsetzung.

Folgende Botschaft wird verlesen und an die Ccim.

Geftjg. Conunißion gewiesen:

B. G- Emmanuel Krebs von Rüggisberg im Ct.

Bern, ein junger Mensch von 2s Iahren, ist denken
Hornung >7??» uiiler andern Straffen auch ans 6

Jahre ms Schallenwcrk vcrurthcill worden, weil er bey

einem Schiaghandcl von Wem berauscht, den Bürger
Jeh. Hoy von Hausen, C. Zürich, mißhandelt, und

demselben ein Aug ausgeschlagen Hai. Die Regierung

glaubte dem Perlangen des Pater Krebs, National-
Agent zu Porderfulcigen, welcher um eine Fürbitte
für seinen Sohn anhielt, nicht entsprechen zu müssen.

Heute nun kommt der B. Hetz selbst für denjun-
gen Krebs bittend ein, und haltet in Nükstcht seines

mit diesem lezleren getroffenen, und von dessen Vater
genehmigten Vccabkomnisscs über die ihm gebührende

Entschädigungssumme, um dessen Begnadigung an.

B- G- Der Preis, den der Vater Krebs auf die

Befreyung seines Sohnes sczt, und die Begierde dieses

lezieren, seiner schwächlichen Straffe ein Ende zu ma-
chen, sind gewiß nicht hinreichende Gründe, um dessen

Begnadigung zu bewirken.

Gleichwohl B. G., wenn man die Beschaffenheit
dieses Verbrechens, dessen Schwere cher cinàn Zufall,
als der Verdorbenheit des Herzens scheint zugeschrieben

werden zu müssen, in Erwägung zieht; wenn mandas
jugendliche Alter des Bittstellers betrachtet, und besom

ders wen» man sicht, daß die gegen ihn verhängte Strasse,
viel härter ist, als jene welche der i-rkste Art. des

peinlichen Gcsezbuchcs vorschreibl; so fühlt man sich

geneigt, ihm seine Bitte zu gewähren.
Eine gjährige Einsperrungsstraffe ist gegen denjcni-

gen verhängt, welcher durch eine vorsezliebe Verwun.
dung, einen andern um den Gebrauch eines Auges
wurde gebracht haben.

Krebs hat bald 2 Jahre in Ketten zugebracht. Die
Gerechtigkeit und Billigkeit rathen beyde an, daß die

Härte dieses Urlheils gemildert werden möchte.

Der Vvtlz. Raih glaubt demnach B. G., daß die

CchaUenwcrkstrasse, weiche der innge Krebs ausgestan-
den jener gxsczlichen der 4jährigen Einsperrung gleich-
komme, und schlägt Ihnen deßwegen vor, diesem jun-
Sen Menschen die noch übrige Strafzeit nachzulassen,
unter der Bedingniß jedoch, daß er wahrend dieser

Zeit die WirthS. und Schenthäuser und andere offen!-
iiche Orte dieser Act vermeiden soll.

Am 27. Jan. war keine Sitzung.

Gesetzgebender Rath, 28. Jmi.
Präsident: Bay.

Folgende Botschaft wird verlesen und an die Fi-
nanzcommißion gewiesen:

V- G. Der Vollz. Rath übersendet Ihnen hieve»,
die Verbalprozeffe der öffentlichen Versteigerungen von
Nationalgülern, die in den Distrikten Ifferten, Neus,
Audonnc, Vivis und Zielen, Canton Leman, vorge.
nommen worden, und deren Ratifikation von der tor-
tigen Vcrwaltuugskammcr und dem Finanzministerium
vorgeschlagen wirb. Der Vollz. Rath unterstüzt diesen

Vorschlag, und ladet Sie B. G. ein, den Ratisika«
tionsakl am Ende von jedem Verbalprozeffe einzutragen.

Folgende Votschaft wird verlesen, und an die Un-
terrichtscommißivn gewiesen:

B. G. Im Schloß Wädenschwyl, Cant. Zürich,
besteht unter der Leitung des B Joh. Thomas Theodor
Luz, cmes Zöglings des berühmten Salzmanns
in Schnepfenthal, ein ErzicbungSinstilut, das nach den

besten Grundsätzen eingerichiel ist. wie Sie, B. G.,
aus dem beygefügte» gedruktcn Plane ersehen werde,,
wo die verschiedenen Zweige des Uuterrichls an dieser

Anstalt weitläufiger eittwikclr sind.

Der Unternehmer bat das Voll;. Direktorium, daß

ihm daS Schloß Wädenschwyl, welches sami seinen

Gütern an dasige Gemeindsdürger verpachtet wurde,

zu seine? Anstalt uncntgcldlich einacräumt werden möge;
und diese erboten sich, bas Gebäude samt etwas G.»
lände abzutreten, wenn ihnen d rey h n n d c rl Gut»
den am Pachlzinse nachgelassen würden. Das Voll;.
Direktorium glaubte ader,»nr die Hälfte davon, »em-
lich Louisd'or oder zwey hundert vierzig Fr. ,am
Pachlzinse nachlassen zu dürfen, „wenn die Gemeinde

„dagegen dem B. Luz'die Schloßwohnung Vic Gär-
„len und eine Juchart von der ob dem Gebäude gele-

„ genen Wiese abtreten, und B. Luz die Verbindlich-

„ keil auf sich nehmen würde jungen Landbürgern uu,

„entgeldlich Normal-Unterricht zu ertheilen oder Kur-

„der, die ihm von der Negierung empfohlen würden,

„um einen wohlfeilen Preis in fem Institut aufznneh-

„ men. "
Ltij kam unter diesen Bedingungen mit der Mà
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zivalität zu Wâdenschwyl übcrein, und begann sein

Institut.
Da aber ein gesichertes Lokal zur Ausführung ei-

nes solchen Vorhabens höchst wesentlich ist, so wünscht
der Unternehmer, daß das Schloßgebäude zu Waden,

schwyl, von der Regierung, so lange seine ErzichungS,
Anstalt dauert, für unveräußerlich erklärt, dem Behufe
eines allgemeinen Nationalinstituts gänzlich gewidmet,
und ihm eine Versicherung hierüber ausgestellt werden

möge.

Der Vollz, Rath hält es der Billigkeit gemäß, und

der obersten Gewalten die dergleichen BildungSanstal-
ten immer als wohlthätige Erscheinungen ansehen müssen,

ganz würdig, eine so bescheidene Bitte zu gewähren,

und er glaubt daher, Ihnen V. G., vorschlagen zu müs-

stn dem B. Lnz die gesezliche Versicherung zu ertheilen,

daß das Schloß Wâdenschwyl, so lange daS angelegte

Erzlehungs-Institut m demselben besteht, nicht veräus

ftrt werde», und daß es bey dem durch den Beschluß

vom 24. Dee. 179? gestatteten jährlichen Nachlaß von

zwey hundert und vierzig Fr. am Pachtzinse, sein Be-
wenden haben soll, wogegen aber der B- Luz gehalten

sey, jene Bedingungen, die ihm der nemliche hier bey-

liegende Besehinß gesezc hat, pünktlich zu erfülle».

Das Gutachten über den zwischen der Gemeinde

Arau und dem Haus von Hallwcil streitigen Bodenzins,
wird in Berathung und hernach angenommen. S. das.

S- 1064.

Das Gutachten der Finanzcommißion über die zweyte

Rechnung per Saalinspektorcn des Rathes wird in Be-

cäihunz genommen, und diese Rechnung hierauf gut-
gehnffm-

Das Gutachten über das Begnadigungsbegehren für
den B. Ronca z» Luzern wird ln Berathung und her-

nach angenommen.. S. das. S. 1065.

Die Pct. Commißion berichtet über nachfolgende

Gegenstände:

1. Die Munizipalität von Fveyburg wurde durch die

Verwaltungskammer im Brachmonat >799, für den

Dienst des fränkischen MiiitalrS, in Requisition qcsezt.

Die BB. Peter Gendre und Carl Aby übernahmen

diese Lieferungen, und erhielten von der Venvaltungs.
kammcr verschiedenes auf Rechnung; allein die Liefe-

rungen stiegen bald so hoch daß die Vcrwallungskam-

wer ihre weiter» Nerpsiiehiungen nicht mehr ersüllcn

konnte, und dagegen begehrte, haß hie zwischen den

helvetischen und fränkischen Regierungen bestimmten Lie.

fcrungSpreise, als Maaßstad der schon geschehenen L.'i.

stungen angenommen werden. Da jene Bürgw osn

der Regierung in ihren Gegeneinwendungen abgeivieß»

wurden, citirten sie die VcrwaltungSkamnier vor W
Distnklsgerjcht; allein eine ministerielle Weisung un,

tcrsagt diesem, sich in die Klage einzulassen. Rund-,
gehren die Bittsteller, daß der Gcrechligkeilepßege frey»

Lauf gelassen und also der Beschluß der Vollzieh»»;

caßirt werde.

An die Civilgcftzgebungseommißion gewieftn.

2. Die Munizipalitäicn von Vald'Illier, Troistormi
und (Ziiartierz ei'sn bus im Dlstr. Monlhey, IM AM
svder» Bercchligung, einstweilen einen Friedensrichter

zu ernennen, dessen Competenz mit der der khecoriM

Castelane gleich sey.

Die gleichen Gemeinden kommen auch noch M»
die Einstellung der §§. 6, 7, 8, 9 des MuniMl,
gesetzeö, durch den Beschluß der Vollzichung vom j»,

August, ein.

A» die Constltutionscommißion gewiesen.

g. Die Gemeinden des Distrikts Rue imCl. F«y>

bnrg begehren, daß das Schloßgur Rue nicht verà»s<

sert werde weil es die einzige» Gefängnisse im D
strikt enthält.

An die Vollziehung gewiesen.

4. Mehrere Bürger der Gemeinde Koniz, DW
Laupen, C. Bern, verlangen gesezliche VcrfüguiiÄ

gegen das Bettler- und Strolchengesindel.
Wird an die Poljzehcommißion und an tie M

Ziehung gewiesen.

Das Cant. Tribunal von Freyburg klagt über te»

Crimlnalcodex und den peinlichen Rcchlsgang.
Wird an die Crim. Gesczg. Com. gewiesn.
Die sämmtliche Bleichenmeisterschast der Disir. Ll.

Gallen, Herisau Tenffen und App.nzell, belegen dmö

mehrere, seit kurzer Zeit sie betroffene namhafte M-
chcndiebstähle, die allgemeine Sage: daß die durch Ks

peinliche Gestzbuch statt der Todesstcaffe eingcsW

Kettenstraffe keineswegs ein hinlängliches Mittel sw

die Bleichereyen, die man der öffentliche» Huth

vertrauen muß, sicher zu stellen. — Sie cmpstM»

daher die Bicichcdicben, wo nicht besondere Milderung

gründe eintreten, nacte allein Herkommen zum Strang
Die Pctllionen-Ccmmißwn rathet an, diesen ÄusO

der Crim. Com. znr Bcherzigung zu überweisen.

Angenommen.
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Gesetzgebender Nath, 29. Ja».
Präsident: Bay.

Das Gutachten der Finanzcommißion über das Be.
finden der Vollziehung, betreffend den Gesetzvvrschlag
über den Loskauf der Bodcnzü'.se, wird in Berathung
geno!nmen — und

Der G-fttzvorschiag wird hierauf unverändert zum
Eefttzc erhoben, l. S. dasselbe S. ?zs.

Folgendes Gutachten der Finanzcoinmißion wird in

Berathung und die angetragne Botschaft ange,
nommen. >— Der Zîath beauftragt hernach feine

Comniißiou, sich weiter mit diesem Gegenstand zu de-

schlugen.

B. Gesetzgeber! Schon unterm 17. November er-
theilten Sie aus Veranlassung der Ihnen cingercichlcn
Znfa'rifl des bischöflichen Commissars in Luzern, B.
TbaddäuS Müllers, Ihrer Zinanzeommißion
den Auftrag: Sich mit dem Vollzieh!,ngsrathc über

» die Mittel zu berathen, wie der bedeutende Rückstand

»der Eeisitichen in Helvetic» am sichersten, und mit
»möglichster Beschleunigung zu decken seyn dürfte",
und Ihnen B> G. darüber unsre gutachtliche Gedanken

zu hinterbringen.

Hindernisse mancherley Art — sicherlich nicht einige

Vernachläßigunz von Seile Ihrer Finanzcommißion —
trugen Schuld daran, daß der Zusammentritt eines

Ausschusses deö Vollzichungsraths mit dem unftigcn,
erst vor wenigen Tagen erfolgen konnte, und somit
unser geziemendes Referat über einen so wichtigen Ge-
genstand bis auf heute verspätet würbe.

Bey diesem Zusammentritte zeigte es sich auS den

Berichten der anwesenden BB. Vollziehungsrärhe D 0 !»

der, Savary und Z i m mer m a nn «Uervsrderst:

.'â'tal. Den 4 Venlose IX.

Daß jener Rückstand unserer Geistlichkeit in den »er-
schiedcnen Camonen höchst ungleich sey: Daß in etlichen
derselben sogar noch ein ciwclchcr Rückstand für das

Jahr I'SÜ zum Vorschein komme; in den weit mch.
rcrn aber die dortige Geistlichkeit, nebst ihren Peso!,
düngen für eiwähntcs Jahr 98, auch für 99 mehr
und mindere Vorschüsse erhalte», und in einem dersei«

den, dem Canton Aargau, die dasigcn Piarrherren
nicht nur für das I. »799 gänzlich entschädigt wären,
sondern selbst für daS I. -z-zo bereits einen etwelche»
à Conto empfangen ballen.

Diese grosse ttngleicyheit, welch- auch schon in im.
serer Mitte mehrmals bemerkc und gerügt wurde, siel

uns bey der gegenwärtigen Bcralhnng neuerdings auf,
da dieselbe, neben den allgemeinen Grundsätze» des

Rechts und der Billigkeit, namentlich auch dem 12. 5.
des Gesetzes vom >?. Dec 1799 über Erhebung der
Grundzinse für die Jahre 98 und 99 wenigstens in s»

weil zuwiderläuft: Daß, da in jenem Art. verordnet
wird: „Der Betrag erwähnter Vrundjinfe soll in eine

„besondere Casse gelegt, und derselbe auf eine völlig
„gleiche Bezahlung der Geistlichen in der ganzen Re»

„pnblik, jedoch mit Rücksicht auf dasjenige, was ein

„Theil derselben schon auf Rechnung empfangen hat,

„ verwendet werden ", und es sich aber nnmnehr ant
den unvcrholeneii Aeusserung?» der anwesenden BB.
Voilziehungseäthe offenbar zeigte, daß ver gedachte»
gesetzlichen Verfügung keinerley Genügen geschehen sey;
dafür aber der allerdings auch uns einleuchtende Grund
angeführt wurde: Daß, wo nicht einzig, doch vor«
nämlich die sichere Erwartung des Landvolks derieni.

gen Cantvne, wo die mchresten Grundzinse zu erheben

standen, es würden aus dem Produkte derselben auS»

schließend seine eigenen Seelsorger bezahlt werden —
daß, sagen wir, einzig diese Hoffnung «S war, dir
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den Cingayg dieser Gefalle hlF und dcrt noch — cbe»

auch nichl überall — zu beschicuingen vermochte.

Allem jene Ungleichheit im Vorrücke» jener Entschä-

djgungen rührte noch von nietcu andern Ursachen her.

Die ursprünglichen Quellen der Besoldungen der

Geistlichkeit sind in misten achtzehn helvetischen Canto-

ncn bekanntlich so verschieden und mannigfaltig, und

stießen seit unserer Slaatsvcrändenmg, wenn überall

höchst dürstig —^ bo-h sigdst in biehr Dürftigkeit, m

beträchtlich ungleichem Maaße.

Eben so verschieden waren die öffentlichen Verrathe/
welche bey dem Eintritte der Revolution ssch in unjern

Cantonen noch vorfanden; und wohl noch verschiedener

die Klugheit cder Unklugheit, Geschick und Ungeschick,

womit dieselben von den einen unserer Vcrwalrungs-
kamw.cm noch zu rechter Zeit fremdem Gebrauche e»t-

zogen, und unverschoben zu jener wichtigen Bestimmung

verwandt, von andern hingegen nur allzu frcywillig
äusserer Raub sucht und innerer Verschleuderung atlcr

Art, preisgegeben wurden.
Eben so endlich verhielt es sich mit dem ohnehin so

Sparsamen, was seither von den eh, vorigen Zweigen

unserer Staatseinkünfte in unsere ausgeleerten Cassen

und auf die mit Staub bedeckten Kornboden fiel.

So erklärt sich jene sonst mit Recht so anstößige Un>

gleichheit in den Rückständen unsrer Geistlichkeit nicht

bloß, sondern es rechtfertigt sich solche wenigstens in so

weit, als die Hebung derselben, bey unsrer ohnehin

nach so unvollkommenen Comptabllitäls-Organisation,
von der vollziehenden Gewalt, und namentlich auch

von dem gegenwärtigen Voilziehnngsrakhe abhängen

mochte; und wir müssen es, leider! noch für einen

eigentlichen Gewinn nicht bloß für die betreffenden In-
dividuen, sondern für den Staat selber achten, was

ein Theil unsrer Geistlichkeit in einzelnen Cantonen,
ausser dem Edcnmaaße gegen ihre Milbrüder m andern

Cantonen, zu empfangen das Glück hatte.

Aber ebei, um dies Ungleichheit allmählig nach

Möglichkeit zu heben, geschah es, 'daß auf vielfältige

dringende Vorstellungen einzelner Geistlicher des EantonS

Lnzeni über den vorznglich bedeutenden Rückstand ihrer
Enlschädnisse, gerade in dem „änlichen Zeitpunkt, als

das allgemeine Beschwerdemcinorial des B, Thadtäns
Müllers dem G R, eingereicht wurde, der Volîz. Ralh
auf den Gedanken siel, in erwähntem Canton ein à

Conto an die rückständigen Zehndcn und den künftigen

Lockaus dieser Gefalle beziehen zu lassen. Von den

vc-vimgien Umständen: Dnß jener Canton unter die

von dem Krieg vorzüglich verschonten zu zählen - daß sà
Eütcrbesitzer minder als in so vielen andern G.gmdm
Hclveliens init Grundzinsen betastet seyen; und endlich,
daß seilest die eigenen Gesinnungen der ihrer Geistlich,
k-.it ergebenen Einwohner, im Ganzen genommen,
besser als anderwerls, geeigenschaflec seyn dursten,
ihren Mitbürgern in andern Cantonen hierin ein gutes

Beyspiel zu g.be» — aus alten diesen Betrachtungen,
sagen wie, ließ sich hoffen, daß dort die genannte

von dem Vollz. Ralh genommene Maßregel wenig Zgj.

Verstand finden würde. Indessen zeigten sich doch om

schiedcnc Anstände, welche noch bis zur Stunde met!

ganz gehoben sind, und somit die eigentliche Voltsiràg
jenes'Beschlusses bisher gehindert haben.

Dieses, B. G., ist der Grund, warum Ihre sii.

nanzcommißioil Ihnen eine ähnliche Maßregel zczt noch

nicht vorschlagen kann.

Redendem Hessen wir, V> K. Ihnen nach kurz»

Zeit, sowohl in Absicht aus die rückständigen drey

Zehnten von 1798, 99 und 1800, als in Ansehung

eines gerechte» unb billigen Zehendloskauf-Systems,
solche Vorschläge hinterbringen zu können, welche,

wenn dieselben auch Ihre Geiiehmignng erhalten sollten,

jede andre partielle Maßregel ühersiüßig machen, und

so die Mittel zu Erreichung unsers Hauptzweckes merk,

lich vereinfachen müßten. Noch sind wir einzig von

Seite des Vollz. Raths der Mittheilung einiger subs

diarischcr Notitzcn gewärtig, die uns zu einer grnndli-

chen Ausarbeitung eines so wichtigen GegcnsranSes w
entbehrlich sind.

Mittlerweile aber halten wir dafür, und liegt st!>

ches ebenfalls in den Gesinnungen derjenigen Mitglieder

des Vollz. Raths, mit welchen wir Unterredung gc»

pßogcn: Daß, so wie Sie V. G. scincr Z, it gesetzlich

verordnet haben, daß das Produkt des Gnmdznistt'

satzes für die I. 1798 und 99 einzig und ausschließend

an die Deckung des Rückstandes unsrer Geistlich,kâ
' verwandt werden soll, Sie Ihre ausdrückliche W^eist»

Meinung dahin äussrn möchten: Daß es mit dem nun,

mehr zu erhebenden Grundzins für das I. cbe»

so, und zwar mit mehrerer Pünktlichkeit zu halten tz»

als solches, wie wir wissen, in Absicht auf jene, cbe»

nicht überall geschehen ist: Daß daneben der Voll?'

Rath zu beauftragen wäre, bcy der Äusspendung cms

dieier und allen andern Quellen, welche ie, zu cin.i»

so wichtigen Zwecke, noch offenstehen, seine Ausmcck»

samkeit cinswcilen vorzüglich auf dirjcnige Geistlichkeit

in Helvetic» zm richten, deren Rückstand iwcy bck



größte, und hic und da wirklich für die unter solcher

Verzögerung Leidenden bald unerträglich ist: Daß cnd-

lieh von jcncn Quellen, die Beziehung eines à Conto

an die rückständigen Zehnde», uns den künftigen Los-

kauf dieser Gefalle, da wo diese lcztrc Maßregel sur

anwendbar und dienlich erachtet würde, natürlich

nicht auszuschließen wäre.

Diese Ihre Willensmcinnng, B. G,, wäre dein-
" nach entweder durch ein Dekret, oder durch eine Bot«

schasr an den Vollziehungsrath zu erklären. Jenes,
glaubte Ihre Comnußwn anfänglich, würde theils zu

einieer Beruhigung Ihrer schou so lauge vergebens

ans den gerechten Lohn ihrer Arbeit harrenden Geistlich-
kell diene», theils vnlleich'l die Zchend- und Grund-
zuisvsiichligen slbcr zu baldiger Entrichtung ihrer
Schuldigkeit à so viel williger wachen. Allein von

verschiedenen Seilen wurde uns die Bemerkung ge-

macht: Daß es einem grossen Theil unsrer Geistlichen

selber, eher unangcnxhm satte, und hie und da dense!-

ben zum wirklichen Nachtheil gereichen konnte, wenn in
unsern Gesetzen und Dekreten, die Zchend - und Grund-
zülSgefäüe betreffend, ihrer bey jeder Gelegenheit bcson-

ders Erwähnung geschähe; und daß es daneben für sie

weit tröstlicher, als stetes unfruchtbares Versprechen
seyn müsse, wenigstens alles Mögliche zu ihren Gunsten

mil jeder erhältlichen Beschleunigung in wirkliche Voll-
Ziehung zu setzen.

In dieler lezteyi Betrachtung halte» wir es für
zweckgcmäßcr, Ihnen B. G. anzutragen, an den Voll-
znhungsrath folgende Botschaft ergehen zu lassen.

- (Die Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltigkeiten.
Dîe V rwaltunaskaminer des Cantons Luzeni

an ihre Mitbürger, hauptsächlich die Be-
sitzer zehendpfuchttgtr Güter.

Bürger!
Welcher Redliche unter Euch, dem die Religion

nnd ihre Diener lftb und achtcnswerlh stud, muß nicht
i» die Klagen miteinstimmen, welche die Geistlichkeit

unsers Cantons mit Recht über die bedaurenswürdigc

Lage anzuheben hat, in welche sie durch die im Jahr
Q?8 gcsezüch beschlossene Einstellung der Zehendgefälle,
b linahe die einzige Quelle ihres Lebensunterhalts, ge-
stürzt wurde?

Wenn sie aber gerecht ist diest Klage, darf die Geist-

lichtem nicht mit Recht von Euch erwarten daß- Ihr

zur Milderung alles beytragen werdet, was die Regie,
rung von Euch soderu kaun? Soll sie zweifeln, daß

Ihr nicht jedes Mittel crgrciffen werdet, wodurch der,
selbe» kann adgcholftn werden? Ein solches Mittel,
lüde Mitbürger, ist gesunden; ein Mittel, zu seinem

dringende» Zwecke hinreichend, und auf Gerechtigkeit,
weiche sonst dem bieder» Schweizervolke über Alles
heilig war, gegründet.

Es ist Euch, liebe Mitbürger, allen bekannt, daß
bey der Einstellung der Zehendgefälle, die helvetische

Regierung die Wicht ans sich nahm, alle diejenigen,
welche durch eine solche Maßregel nothwendig verkürzt
werden mußten, hinreichend zu entschädigen. Es war,
wie Ihr selbst ems-hen werdet, eine schwere Verpstich-

lung, wirklich so schwer, daß die Regierung, seilheri-

gcr Berechnung zuwlge, derselben auch dann nicht
l älte Genüge leisten können, wen» ihr auch die dem

helvetischen Volk durch die Sraatsvecsassunz anheuu-
gefallenen, aber von einer auswärtigen Armee aufoe-

zehrten ehemaligen Staatscassen » und Vorrachsinaga ir e

vollständig geblieben wären, und die Vorsehung nicht-
für gut gesunden hätte, unser Vaterland in den Krieg
Zwilchen größern Mächten verwickeln zu lassen.

Durch den Krieg schon gar wurde die Regierung-
in solche Verköstlgungen und Schulden gestürzt, daß
sie wähnend demselben nichts, nur beynahe nichts, für
die Geistlichkeil unmittelbar thun konnte, sondern auch
so erschöpft, daß sie izt um die Geistlichkeit auf eine'

hinreichende Art zu unterstützen, zu neuen, ihr mü
Recht zu Gebote stehenden Hülssquellcn, ihre Zuflucht
nehmen muß.

Sollte izt, da-alle andern Vürgerklasscn dem so'

sehnlichst gewünschten Frieden mit froher Hofmuig auf
bessere Tage entgegen sehen < die Geistliche allein d-e

Trostlose seyn? Sir, die Lehrer einer Religion, welche

recht verstanden, und werkthätig ausgeübt, allein woh-
res Gink und Wohlseyn gewährt Das können Schwel-
zer, Abkömmlinge eines biedern und frommen Volks;
nicht wollen; am wenigsten kaun das eine Regierung!
zugeben, welche dieses Volk vorstellt und leitet. Nein,'
sie ist fist entschlossen, es zu mildern das so traurige
als unverdiente Cchiksal der Geistlichkeit; sie wählt tazm
ein Mittel, das in den gegenwärtigen Umstände», im
Nüksicht auch ans unsern Canton, das einzige aber-

gerecht und ausführbar ist.

Oder, liebe Mitbürger ist es nicht aller Gerecht

tigkeit gemäß, und steht es nicht jeder Vernünftige untu

Gerechte unter Euch seivji ein, daß, wenn dà Re»-
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